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Abschied aus den Regionen
Die TXGroup baut kräftig ab und konzentriert seine Redaktionen auf gerade noch vier Ballungsgebiete.

ChristianMensch

DerMedienkonzern serviert die
Hiobsbotschaften scheibchen-
weise.VordreiWochenverbrei-
tete dieTXGroupdieMeldung,
sie werde zwei von drei Gross-
druckereien schliessen. Dazu
gesellte sie die Ankündigung,
das Zürcher Medienhaus wolle
sichaufdemdigitalenMarkt auf
vier publizistischeMarken kon-
zentrieren.

Nun folgte die Ausformulie-
rung, was dieser Schnitt bedeu-
tet: Verleger Pietro Supino eli-
miniert zahlreiche bisher selb-
stständige Redaktionen. Die
Zürcher Regionalzeitungen
(«Landbote», «Zürichsee-Zei-
tung», «Zürcher Unterländer»)
verlieren ihre Autonomie und
werdenTeilderZürcher«Tages-
Anzeiger»-Redaktion. Die Zei-
tungen für dasBernerOberland
(«Thuner Tagblatt», «Berner
Oberländer») werden vollstän-
dig in die «Berner Zeitung» in-
tegriert.

Der«ZüriTipp»wird
eingestellt
In der Romandie wird die «Tri-
bune de Genève» schliesslich
zum integralen Element von
«24 heures». Eigenständig
bleibt vorerst alleinedie«Basler
Zeitung»,wobei auchdieseRe-

daktion dem Vernehmen nach
drei bis vier Vollzeitstellen ab-
bauen muss. Doch damit nicht
genug.

Aufgegeben wird mit der
konzerninternenPressekonzen-
tration auch die redaktionelle
Eigenständigkeit der «Sonn-
tagszeitung» inderDeutsch- so-
wie von «Le Matin Dimanche»
in der Westschweiz. In der Ro-
mandieverliert zudemdasFrau-
enmagazin«Femina» seineRe-
daktion; das Magazin wird zur
monatlichenBeilagederTages-
zeitungen degradiert. Und als
Zugabe wird die wöchentliche
Veranstaltungsbeilage «Züri
Tipp» eingestellt.

So viel Medienvielfaltsver-
lust in bloss einerAnkündigung
gab es in der Schweiz noch nie.

Tamediaunbeeindruckt
vondenProtesten
Der publizistische Leiter Simon
Bärtschi erklärt, mit der neuen
Organisation werde die «Kom-
plexität indenRedaktionen»re-
duziert, das Unternehmen sei
damit «agiler in der sich dyna-
misch verändernden Medien-
welt» aufgestellt. Sowie: «Den
Wandel werden wirdmit gröss-
ter Sorgfalt begleiten.»

FürdieGewerkschaften, die
über die zweite Abbautranche
im Unklaren gelassen worden

sind,bietet sicheinanderesBild.
Bereits seit dreiWochen kämp-
fen sie darum, dass das gesetz-
lich vorgeschriebene Konsulta-
tionsverfahren für die Drucke-
reischliessungen verlängert
wird. So erhält die Belegschaft
zumindest theoretischdieMög-
lichkeit, Vorschläge zumachen,
wie der Betrieb weitergeführt
werden könnte. Der Glaube
daran ist allerdings klein, wie
auchdieHoffnung,dassdiePro-
teste, die vergangeneWoche in

derRomandieaufbrandeten, et-
was bewirkenwerden.

Tamedia, soheisst diepubli-
zistische Abteilung der TX
Group, zeigt sich vom Wider-
stand unbeeindruckt. So trifft
der neue Streich erneut die
Romandie überproportional:
25 Vollzeitstellen sollen in der
Westschweiz, 30 inderDeutsch-
schweizabgebautwerden,heisst
es inderMedienmitteilung.Die
Gesamtzahl von 55 ist damit
zwar deutlich tiefer als die vor
drei Wochen angekündigten
90Vollzeitstellen, die im publi-
zistischen Bereich gestrichen
werdensollen.DieReduktion ist
allerdings nicht eine Folge
plötzlicher redaktionellerRück-
sichtnahme, sondernverrechnet
bloss Stellen, die ohnehin va-
kant sindoderdie in einem«Di-
gital Hub» neu geschaffen wer-
den sollen. Es bleibt damit bei
90 Vollzeitstellen, die gestri-
chenwerden.

AufdasZusammenkaufen
folgtdasZusammenlegen
Der Umbau soll rasch vonstat-
tengehen. Bereits auf Anfang
2025 soll in der neuen Organi-
sationgearbeitetwerden, erklärt
die Medienstelle auf Anfrage.
Was sie auchauf expliziteNach-
frage nicht erklärt, ist, wie viel
Geld der Konzern mit dem Ab-

baueinsparenwird.Bewusst sei
bei der Strategieentwicklung
«nicht primär» das Sparen im
Kopfgewesen,denndiesverhin-
dere, «Optionenoffenzudisku-
tieren». Jessica Peppel-Schulz,
die Geschäftsführerin der Ta-
media, ist ihrem Anspruch ge-
rechtgeworden, eine«radikale»
Reorganisation zu schaffen.Da-
bei zentralisiert sie die Redak-
tionen nicht nur auf vier Me-
dienmarken. In der Konfektio-
nierung der Print- und Onli-
neprodukte geht sie noch einen
Schrittweiter und lässt auchdie
redaktionellen Inhalte ausBern
und Basel in der Zürcher Zent-
rale bearbeiten.

Mit dieser strategischen
Weichenstellung verabschiedet
sich die Tamedia vollständig
von den gewachsenen Struktu-
ren. Siebeendetdamit auchden
Wachstumspfad, den sie in den
vergangenen Jahrzehnten kon-
sequentbeschrittenhatte:Nach-
einander übernahmsie dieBer-
ner Tagblatt Medien («Berner
Zeitung», «Bund»), die West-
schweizer Edipresse, die
Zürcher Landzeitungen und
schliesslich von Christoph Blo-
cher die «Basler Zeitung». Mit
der Konzentration auf die Bal-
lungsräumeschafft sie sichauch
den Spielraum für die nächsten
Sparrunden.

Susanne Wille greift bereits durch
Noch bevor sie als SRG-Chefin im Amt ist, stösst Wille eine Reform an – die Kadermitarbeiter zum Abgang bewegt.

Francesco Benini

Am 1. November tritt Susanne
Wille die neue Funktion alsGe-
neraldirektorin der SRG an.
Schon jetzt nimmt sie aber Än-
derungen an der Organisation
desUnternehmens vor.

Das führt zu personellen
Wechseln. Edi Estermann, Lei-
ter der SRG-Medienstelle seit
2017, ist nun Kommunikations-
chef des Eurovision Song Con-
test.NachdiesemEvent imMai
2025 verlässt Estermann die
SRG. Er war früher Kommuni-
kationsleiter von Ringier gewe-
sen und ist in der Medienbran-
che eine bekannte Figur.

Auch in der SRG-Geschäfts-
leitung kommt es jetzt zu einem
Abgang: Bakel Walden, zustän-
dig für Entwicklung und Ange-
bot, tritt ab.Walden triebdieDi-
gitalisierung des Medienunter-
nehmens voran. Er verlässt die
SRG ohne sogenannte An-
schlusslösung–einenVertragbei
einem anderen Arbeitgeber hat
Walden nicht unterschrieben.

NeueOrganisation stuft
hohenAngestellten zurück
DergebürtigeDeutschewarder
letzte verbliebene Konkurrent
SusanneWilles, als der Verwal-
tungsrat imFrühlingdenneuen
SRG-Chef berief. Kann der
Rundfunkdie 200-Franken-In-
itiative der SVP mit einer Füh-
rungsperson bekämpfen, die
nicht Schweizer Dialekt, son-
dernHochdeutsch spricht?Die-
ser Zweifel sprach gegen Wal-

den. Die Idee einer Doppelspit-
ze mit ihm und Wille kursierte
– und sie wurde verworfen.

Recherchen ergeben nun:
Wille hat als designierte SRG-
Generaldirektorin bereits eine
Reformangestossen.Beobachter
sagen, dass weder Estermann
noch Walden begeistert auf die
geplante Veränderung reagiert
hätten. Um was geht es? Wille
will eineUnternehmenskommu-
nikation, dessen Chefin oder
Chef fürdreiBereichezuständig
ist: fürdieKommunikationgegen
aussen, gegen innen und für die
sogenannten Public Affairs, die
Lobbying-Sparte der SRG.

EdiEstermannwaralsLeiter
derexternenKommunikationdi-
rekt dem SRG-Generaldirektor
GillesMarchandunterstellt.Zum
ZuständigkeitsbereichvonBakel
Walden gehörte derweil die in-
terneKommunikationdesUnter-
nehmens. Mit der neuen Orga-
nisation hätte Walden diesen
wichtigen Teil seiner Abteilung
abgeben müssen. Das kommt
einerZurückstufung gleich.

BakelWaldenerklärt:«Nach
sieben Jahren Zuständigkeit für
EntwicklungundAngebotwollte
ichmichverändern. Ichführteof-
feneGesprächemitSusanneWil-
le. Am Ende habe ich mich ent-
schieden, meinen Weg ausser-
halb der SRG fortzusetzen.»

Was sagt SusanneWille?Die
SRG-Medienstelle lässt verlau-
ten, dass die designierte Gene-
raldirektorin derzeit ihren ge-
samten Führungsbereich über-
prüfe, um ihn nach «den

künftigen strategischenBedürf-
nissen der SRG auszurichten».

Parallel organisiere die SRG
den Song Contest – ein riesiges
Projekt, das Kommunikations-
ressourcen binde, die imTages-
geschäft fehlten. «Deshalbwer-
den die organisatorischen Ver-
änderungen bei der Kommu-
nikation bereits jetzt eingelei-
tet.»Ziel sei eine«starke strate-
gische, integrierte, interdiszipli-
näre und themenbasierte Kom-
munikationsleistung».

Wille löchertMitarbeitende
mitFragen
SRG-Angestellte sagen, dass es
bemerkenswert sei,mitwelcher
Akribie SusanneWille ansWerk
gehe.DieunzähligenFragen,die
sie den Beschäftigten stelle,
könntenaberauchdenEindruck
erwecken, dass die Direktorin
ihren Untergebenen misstraue.
DasBemühen,Fehlerzuvermei-
den, seimitHänden zu greifen.

Jemandweistdaraufhin,dass
die SRG sparenmüsse.Wenn es
künftig eine zentrale Unterneh-
menskommunikation mit meh-
reren Unterabteilungen gebe,
werde die Organisation aber
nicht billiger, sondern teurer.

Kommende Woche gibt das
SchweizerRadioundFernsehen
EinsparungenundeinenStellen-
abbau bekannt. Wille muss
darüberwachen,dass ihre frühe-
re Mentorin Nathalie Wappler
diesmalderAnkündigungTaten
folgen lässt – und die Sparmass-
nahmen bei SRF nicht wieder
nach einigenMonaten abbläst.

Nationalrat will
mehr Geld für Unis
Bildung DerNationalratwill für
die ETH, Universitäten und
Fachhochschulen mehr Geld
ausgeben als der Ständerat und
der Bundesrat.Die grosseKam-
mer hat an den meisten von
ihren Anträgen festgehalten.
Bereits im Sommer hatte sich
derNationalrat grosszügigerge-
zeigt. Ursprünglich wollte die
Regierung für die kommenden
vier Jahre für die Förderung von
Bildung,ForschungundInnova-
tion 29,2 Milliarden Franken
sprechen. Geht es nach dem
Nationalrat, werden es rund
140 Millionen Frankenmehr.

Simona Brizza (SP/AG) ver-
wies aufdieErfolgeder Schweiz
an den Worldskills 2024. In
Lyongabes siebenGold-, sieben
Silber- und eine Bronzemedail-
le. Das sei dank guter Bildung
und Forschung möglich gewe-
senunddieSpitzenpositionkön-
nenurmit«gezielten Investitio-
nen» gehaltenwerden.

AndererMeinungwar unter
anderemdieSVP.Bildungdürfe
nicht «ein Freipass werden, um
mit beiden Händen zusätzlich
Geld auszugeben», sagte Katja
Riem (SVP/BE). Nun muss er-
neutder Ständerat überdieAus-
gaben beraten, es ist nicht un-
wahrscheinlich, dass sichdieser
hartnäckig gegenüber der Auf-
stockung zeigt. Definitiv einig
sind sich die Räte schon bei der
Frage, dass für ausländische
ETH-StudierendedieGebühren
deutlich steigen. (mg)

SimonBärtschi
Leiter Publizistik

«Wirwollendie
Komplexität in
denRedaktionen
reduzierenunduns
agiler aufstellen.»

Leitet «organisatorische Veränderungen» ein: Die designierte SRG-Chefin SusanneWille. Bild: Keystone


